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22 ©raft Äurt S3aer: 2>er eingige greunb.

meinen unter ungleich fdjloierigeren Sebingum
gen lebt alg feine Sorfa$xen, bann loirb man
eg toeiter Begreiflich finben, baf; er auch in
nem ©rholitnggfiebürfnig bag SeftreBen ber=

folgt, bie ungeheure Stnfpanrtung feiner Gräfte
fo angenehm alg möglich 31t löfen. ©arum bie

3inar allgemein Beflagte, aBer bod) toiïïig htm
genommene Serflachung beg geiftigen unb fünfü
1er ifd^en Sibeaug, bie nur auf flüchtige ©innem
Befriebigung gerichtet ifr. ©af)er bie loahre
Hochflut bon „gerftreuungen", bie ben 3Äem
fdjen bom anftrengenben ©enfen Befreit. ®a=

rum bie flucht bor ber ©infamfeit in bie ©e=

feffigfeit. —
©infamfeit berlangt ©tärfe. Sur ber ©tarfe,

in fid} ©efammelte bermag bie ©infamfeit 311

ertragen, llnfer rafdjleBigeg, nerböfeg ©e=

fchledht aber i'ft biet 3U „gerftreut", um ftarf
fein 31t fönnen. ®ie SReitfdjen ber ©egenloart
fiitb nicht fähig, fidj 3U „farnraein"; fie muffen
fid) „serftreuen"; fie müffen ficfi „bie geit ber=

treiben" — bie geit, bie bod) bag foftfiarfte ©ut
beg SeBeng ift! —

©ie Sienfchen bon hmte leben an ihrem £e=

Ben borBei. ®ertn leBen halfst nicht, bie Seit
totfdjlagen ober bertreiBen, fonbern leBen heifet :

ber Qeit gnljalt unb gälte geBen. ©ie leBem

bigften ©tunben unfereg ©afeing finb bie, in be=

nen. loir ung felBft gehören, unb loir gehören ung
felB'ft nur, toenn loir im ©entfiel ber ©infamfeit
ung unfereg ©eing tief innerlich Beloufjt loerben.

©lüdlich barum, loein bie Satur bie Siebe

3ur ©infamfeit mitgegeben hot. ©r hat biet

boraug bor jenen, bie ben SeBenggenuf; nur in
ber gerftreuung 3U finben betmeinen. @r h^t
taufenb Selten in fich; er burdjfoftet fie bof>=

foelt, bie ©tunben feiigen ©lücfeg, loeil er fie im
Stempel ber ©infamfeit in ber ©rinnerung loie=

ber unb loieber ing SeBen 3u rufen bermag. @r

ift in SBahrheit ein SeBengfünftler, beim er ge=

ftaltet felBft fein Safein 31t einem herrlichen
Jtunftloerf. —

©er etngtge
©îigge bon @rnft Jîurt 58aec.

©ine Bleifdjloere ©ämmetung lag im reglofen
©unft ber rtieberen ©tuBe. SDtutter ^ölgel faf;
am genfter, ©er grühltmggregen flatfdhte ge=

gen bie Suhenfcheißen.
Scan fdhrieß bag gafr 1799. @g loar heuer

eine fdjlimme geit in fSannheim, ©ag falte
gießet ging loieber um. Sfranffjeit unb Sot
hatten bie ^ölgels arg mitgenommen, ©er Sßafia

loar nod} nid}t rid)tig auf bem ißoften, bie ©ögne
berbienten nichtg.

„©afj eg fo Bog hat fommen fönnen!" griff
belte bie grau am genfter. „2ßir haben ben

Seßtag boch immer auf einen ©fmrgtofdjeit ge=

fefjen!" She gutmütigeg, bon ©orgenfalten
burchlbühlteg SIntlih Blidte loe'h burdj bag arm=
feiige Simmer. Sie backte an bergangeite, Bef=

fere Seiten unb an einen ihrer ehemaligen S0fie=

ter, ber ihr — bieffeidjt — helfen fönnte. ©a=

malg, anno 84, bor fünfsehn ga'hren, loar ber

freilich auch nur ein armer ©heaterbichter ge=

loefen. Son feinen ©läuBigern arg Bebrängt,
hatten fie ihm mit gioeihunbert ©uloen bon ihren
©rffiatniffen geholfen, ohne Sicherheit, nur loetl

er ein guter unb ehrlicher ÜDfenfcfji loar. ®ag
©elb fonnte er ihnen Balb loieber geben. gloeff
hunbert ©ulben! geffeg! Skid) eine Summe!

©chloere, Bebädftige ©chritte Hangen hinter
ber ©üt, bie gleich darauf geöffnet tourbe. Sa=

ter ^ögel trat ein. iDcitrrifcf) loarf er ben ©reff
ffiii) auf ben ©ifd) unb 30g ber Säffe halber ben
Braunen Socf aug. ©ann holte er ein Bunteg

©afchentudj herbor unb ioifdite fich' tien Stegen

aug bem ©efidjt. ,,'g Borgt ung feiner mehr
loag, Sögeln!" Brummte er. „®ie Seiten finb
überall fdjlecht, fagen fie!"

®ie grau am genfter feufgte.
Sater ipölgel feilte fich ouf bie ©fenßanf unb

liefj ben ©taufofif hängen, „©er Stautet loarf
mir einen Böfen Slid 3m bon loegen ber @chul=

ben, unb ber flbotljefer hat gemahnt, 'g geht

311 ©nbe mit ung."
SDcntter ^»ölgel hob ben müben Slid. „®ie=

loeilen ich barüBer fimuliert fpbe," Begann fie

mit leifer Stimme, „fo bermeinte id), loir frag=
ten einmal Bei bem Schiffer an."

„©enfet Sie, baf; ber $err ©heatralbich=
ter 3loeifeIte ber Sllte.

„©er ift i^o ein I)o<hgeehrter -öerr ^ofrat
unb Tßrofeffor "

©er Site fchüttelte ben grauen ^of)f. „®ie
©hre allein machet net fatt. 2Bir h^Ben'g er=

fahren, fo er noch Bei ©alberg ©heatralbichter
loar; auch tier Stufifug Streicher, benf' ich, h^t
eg ung fffcmfiBel gemacht. Sei affer ©I)r' loar er
ein gehet^teg ^afcherl; bom gfflanb gar net

erft 31t rebett. SBei^t nod), Sögeln, toie ber um
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meinen unter ungleich schwierigeren Bedingun-
gen lebt als seine Vorfahren, dann wird man
es weiter begreiflich finden, daß er auch in fei-
nein Erholungsbedürfnis das Bestreben ver-
folgt, die ungeheure Anspannung seiner Kräfte
so angenehm als möglich zu lösen. Darum die

zwar allgemein beklagte, aber doch willig hin-
genommene Verflachung des geistigen und künst-
lerischen Niveaus, die nur auf flüchtige Sinnen-
befriedigung gerichtet ist. Daher die wahre
Hochflut von „Zerstreuungen", die den Men-
schen vom anstrengenden Denken befreit. Da-
rum die Flucht vor der Einsamkeit in die Ge-

selligkeit. —
Einsamkeit verlangt Stärke. Nur der Starke,

in sich Gesammelte vermag die Einsamkeit zu
ertragen. Unser raschlebiges, nervöses Ge-
schlecht aber ist viel zu „zerstreut", um stark
sein zu können. Die Menschen der Gegenwart
sind nicht fähig, sich zu „sammeln"; sie müssen
sich „zerstreuen"; sie müssen sich „die Zeit ver-

treiben" — die Zeit, die doch das kostbarste Gut
des Lebens ist! —

Die Menschen von heute leben an ihrem Le-
ben vorbei. Denn leben heißt nicht, die Zeit
totschlagen oder vertreiben, sondern leben heißt:
der Zeit Inhalt und Fülle geben. Die leben-

digsten Stunden unseres Daseins sind die, in de-

nen wir uns selbst gehören, und wir gehören uns
selbst nur, wenn wir im Tempel der Einsamkeit
uns unseres Seins tief innerlich bewußt werden.

Glücklich darum, wem die Natur die Liebe

zur Einsamkeit mitgegeben hat. Er hat viel
voraus vor jenen, die den Lebensgenuß nur in
der Zerstreuung zu finden vermeinen. Er hat
tausend Welten in sich; er durchkostet sie dop-
pelt, die Stunden seligen Glückes, weil er sie im
Tempel der Einsamkeit in der Erinnerung wie-
der und wieder ins Leben zu rufen vermag. Er
ist in Wahrheit ein Lebenskünstler, denn er ge-
staltet selbst sein Dasein zu einem herrlichen
Kunstwerk. —

Der einzige Freund.
Skizze von Ernst Kurt Baer.

Eine bleischwere Dämmerung lag im reglosen
Dunst der niederen Stube. Mutter Hölzel saß

am Fenster. Der Frühlingsregen klatschte ge-

gen die Butzenscheiben.
Man schrieb das Jahr 1799. Es war Heuer

eine schlimme Zeit in Mannheim. Das kalte
Fieber ging wieder um. Krankheit und Not
hatten die Hölzels arg mitgenommen. Der Papa
war noch nicht richtig auf dem Posten, die Söhne
verdienten nichts.

„Daß es so bös hat kommen können!" grü-
belte die Frau am Fenster. „Wir haben den

Lebtag doch immer auf einen Spargroschen ge-

sehen!" Ihr gutmütiges, von Sorgenfalten
durchwühltes Antlitz blickte weh durch das arm-
selige Zimmer. Sie dachte an vergangene, bes-

sere Zeiten und an einen ihrer ehemaligen Mie-
ter, der ihr — vielleicht — helfen könnte. Da-
nials, anno 84, vor fünfzehn Jahren, war der

freilich auch nur ein armer Theaterdichter ge-

Wesen. Von seinen Gläubigern arg bedrängt,
hatten sie ihm mit zweihundert Gulven von ihren
Ersparnissen geholfen, ohne Sicherheit, nur weil
er ein guter und ehrlicher Mensch war. Das
Geld konnte er ihnen bald wieder geben. Zwei-
hundert Gulden! Jesses! Welch eine Summe!

Schwere, bedächtige Schritte klangen hinter
der Tür, die gleich darauf geöffnet wurde. Va-

ter Hölzel trat ein. Mürrisch warf er den Drei-
spitz auf den Tisch und zog der Nässe halber den

braunen Rock aus. Dann holte er ein buntes
Taschentuch hervor und wischte sich den Regen
aus dem Gesicht, „'s borgt uns keiner mehr
was, Hölzeln!" brummte er. „Die Zeiten sind
überall schlecht, sagen sie!"

Die Frau am Fenster seufzte.
Vater Hölzel setzte sich auf die Ofenbank und

ließ den Graukopf hängen. „Der Krämer warf
mir einen bösen Blick zu, van wegen der Schul-
den, und der Apotheker hat gemahnt, 's geht

zu Ende mit uns."
Mutter Hölzel hob den müden Blick. „Die-

weilen ich darüber simuliert habe," begann sie

mit leiser Stimme, „so vermeinte ich, wir frag-
ten einmal bei dem Schiller an."

„Denket Sie, daß der Herr Theatvaldich-
ter zweifelte der Alte.

„Der ist itzo ein hochgeehrter Herr Hofrat
und Professor!"

Der Alte schüttelte den grauen Kopf. „Die
Ehre allein machet net satt. Wir Haben's er-
fähren, so er noch bei Dälberg Theatraldichter
war; auch der Musikus Streicher, denk' ich, hat
es uns plausibel gemacht. Bei aller Ehr' war er
ein gehetztes Hascherl; vom Jffland gar net

erst zu reden. Weißt noch, Hölzeln, wie der un-



(Srnfi Äurt SBaer:

fetm ©Rillet bon bet SBüfne aug gufebte?
bent ©iiidel „©et fcftoatge SDÏann" fjat et ipn
alg ©testet gfidtoort berfofnet unb nadjge=

ahntet."
„216er bie Somöbia born SöaHenfiein ift fo

gelobet!"
„©et gerbet ift übet ben etften ©eil arg auf»

geregt g'toefen!"
Stutter Ipölgel ftanb auf. „©et ©djiïïer, ber=

mein' idj," fagte fie energifdj berteibigenb, „ift
ein febit gefreuter Staun! ©et Ipetgog pat'g
aud^i eingefefen unb bet ©oetfe."

„©etoif bodj, ^ölgeln!" beruhigte bet 2Ilte.
„Unb gut ift et audj!"

„©in ©djenie ift et! ©et ©treibet îjat'ë mit
oft genug borgehalten." @ie nafjm ben ©rei=
fpit3 bom ©ifdj- unb fängte ifn in bie Släfe
beg £)feng gum ©toinen auf. „2tHe Sîadj»
batn tjaben fiel): bon ung gutücfgegogen ; toit l)a=

ben nut nod) einen eingigen gteunb auf bet

gangen SBelt, unb bag ift bet ©cfillet!"
„©djon, fdjon, ipölgeln! SIbet et ift bodj

arm "
@t toitb ung pelfen, fo et fann!" entgegnete

bie fytau gubetfidjtlidj.
„@o er fann!" toieberljolte bet 2IIte mit Stadj=

btud.
„3sn beffetn 3^ten, fo bie ©öpne ©elb ber=

bienen, foil bie ©djulb getilget toetben! ©cljteib'
itjm bag " befattte fie.

©ine SBeile ftüfte folget ben grauen Sopf
in bie ipänbe. „SBafjt ift'B!" murmelte et.
„2Inno 85 fjaben toit if)tn audi geholfen. Siting'
mit ißapier unb Ipö Igeln! ^dj toiiï'g ber»

fudjen." —

23om Ufer beg ßeutrabadjeg ïjet ftrebte ein
grofet, fagerer §ett bem ftropgebedten ©ar=
tenpäugdien gu. ©et Dbetfötpet toat leidjt
botnübetgeneigt, bag ©efidjt blaf. ©djtoere ©e=

banfen fdjienen finter bet popen, breiten ©titn
gu arbeiten. 33ot ber fdjmalen ©ür in bet ©at=
tenmauer angelangt, blieb et fteïjen unb at=

mete befdjtoetlidj. ©ann betrat er ben ©arten
unb ging gut Saube pinübet.

5ßlöflicp erflang bon ben Stofenbeeten biet

beflamietenb eine angenehme ©timme: „SBem
bet grofe SButf gelungen, eineg gbeunbeg
$teunb gu fein ..."

©et pagete Ipett blidte übettafifit auf. ©in
ftopeg Beulten glitt übet fein ernfteg ©efiept.
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„Stebereng, iperr ©epeimrat! fgfdjt mit eine

pope ©pre!" tief et im leidet fd)toäbelnben ©one.
©laftifdjen ©djritteg fam ber Ipetr ©epeim»

tat näper unb fob gtüfeub bie ifjanb, „SSonne=
trunfen bettete icp Spt ©Ipfiuat, |>ett ^oftat
©c^ibter. Sßie gebjt eg mit bet ©efunbfeit?"

„@g läft fid) ertrage, ©o mit bielSbtbeit itnb
ein biffel 2toeui>' guteil toitb, ifd)t mir tootfl.
@ie erfreuen fidj bod) auep' einet botgüglicpeu
©anté?" 93ei biefen SBorteu mad)t ©girier eine
einlabenbe Setoegung gut Saube.

©oetbie trat ein unb feigte fid) auf bie Stauf
pinter bem ©teintifep. „SCbgüglicfi ber ©ofig
Stget btttdj bie ©fribenten, bie nod) nidjt bie
Genien betgeffen fönnen. ©ie ©djafale Höffen
fiep Reifet! ©ollen fie!" ©t lächelte ftill bot
fiel) I)in.

„®ie ©pog' mit bem ©djlegel pat micli' bepti*
miert!" fagte ©Rillet. „$eut ifdpi mit bafüt
ein gtof' 5ßlaifit guteil getoorbe. Steine SSirtê»
leut' bon SJtannt)eim finb in arge 9M gerate,
ba barf id) bjebfe. ©et ©otta fott ibjne gefm Sîa=

rolin^) übertoeife! ©ag ifc^t fo, ^ett ©ef)eim=
tat. ©eg Stebrängten Stot ifc^t beg ^elfetg
gteub'! ©ie ^ölgelg pabe mir aut^ mal gebjolfe,
batum folle fie nic§t in Salamitäte fomme.
©ie nenne mic^: ©er eingige gteunb auf bet
gangen SBelt!"

„©eben ift feiiget, benn nefjmen!" ettoibette
©oetlje.

©ag ©efptad) fd>toenftc gut 5ßf)iIofopf)ie ab.
©tof;e ©ebanfen toutben getaufc^t : ©ie ©runb=
fteine gu SJteiftertoerfen ber SBeltliteratur.

©ine leidjte Stöte ftieg in bag blaffe 2fntlib beg

Ipofrateg, alg tooHte fie bie Stanfpeit betbetgen
unb bie SSaptfeit ber fü^nen ©tfenntnig be=

geugen: @g ift bet ©eift, bet fid) ben Sötpet
baut

Unb im Ipöljenflug beg ©eifteg lag bag ©lüd
bet Harmonie toie ein fonniget grüfilinggtag.

Sntmet toiebet trat Sltutter Ipölgel auf bie

©ttajfe pinaug, um nad) ifitem ©opit gu fe|en.
„fgeffeg! SBie lange bag bauert!" murmelte fie
toieberfjolt bot fid) fin unb fcfüttelte bag toeiffe

^aupt. ^fre ©rtoattung ftieg mit feber neuen
àugfifau.

2lber fiflieflid), — fie rüfrte in bet Sü(fe
grab eine ©uppe ein, — fam ber fefmlicpft ©t'=

toartete. ©ie lief ipte Slrbeit ftefn unb trat
fjaftig auf ben jungen Surften gu, „©nblidj!"
feufgte fie erleicftert. „3Bag fat ber §ett

Ernst Kurt Baer:

serm Schiller von der Bühne aus zusetzte? In
dem Stücket „Der schwarze Mann" hat er ihn
als Dichter Flickwort verhöhnet und nachge-

ahmet."
„Aber die Komödia vom Wallenstein ist so

gelobet!"
„Der Herder ist über den ersten Teil arg auf-

geregt g'wesen!"
Mutter Hölzel stand auf. „Der Schiller, ver-

mein' ich," sagte sie energisch verteidigend, „ist
ein sehr gescheuter Mann! Der Herzog hat's
auch eingesehen und der Goethe."

„Gewiß doch, Hölzeln!" beruhigte der Alte.
„Und gut ist er auch!"

„Ein Scheme ist er! Der Streicher hat's mir
oft genug vorgehalten." Sie nahm den Drei-
spitz vom Tisch und hängte ihn in die Nähe
des Ofens zum Trocknen auf. „Alle Nach-
barn haben sich von uns zurückgezogen; wir ha-
ben nur noch einen einzigen Freund aus der

ganzen Welt, und das ist der Schiller!"
„Schon, schon, Hölzeln! Aber er ist doch

arm! "

Er wird uns helfen, so er kann!" entgegnete
die Frau zuversichtlich.

„So er kann!" wiederholte der Alte mit Nach-
druck.

„In bessern Zeiten, so die Söhne Geld der-
dienen, soll die Schuld getilget werden! Schreib'
ihm das! " beharrte sie.

Eine Weile stützte Hölzel den grauen Kopf
in die Hände. „Wahr ist's!" murmelte er.
„Anno 85 haben wir ihm auch geholfen. Bring'
mir Papier und Feder, Hölzeln! Ich will's ver-
suchen." —

Vom Ufer des Leutrabaches her strebte ein
großer, hagerer Herr dem strohgedeckten Gar-
tenhäuschen zu. Der Oberkörper war leicht
vornübergeneigt, das Gesicht blaß. Schwere Ge-
danken schienen hinter der hohen, breiten Stirn
zu arbeiten. Vor der schmalen Tür in der Gar-
tenmauer angelangt, blieb er stehen und at-
mete beschwerlich. Dann betrat er den Garten
und ging zur Laube hinüber.

Plötzlich erklang von den Rosenbeeten her
deklamierend eine angenehme Stimme: „Wem
der große Wurf gelungen, eines Freundes
Freund zu sein ..."

Der hagere Herr blickte überrascht aus. Ein
frohes Leuchten glitt über sein ernstes Gesicht.
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„Reverenz, Herr Geheimrat! Jscht mir eine

hohe Ehre!" rief er im leicht schwäbelnden Tone.
Elastischen Schrittes kam der Herr Geheim-

rat näher und hob grüßend die Hand. „Wonne-
trunken betrete ich Ihr Elysium, Herr Hofrat
Schiller. Wie geht es mit der Gesundheit?"

„Es läßt sich ertrage. So mir viel Arbeit und
ein bissel Freud' zuteil wird, ischt nur Wohl.
Sie erfreuen sich doch auch einer vorzüglichen
Santo?" Bei diesen Worten macht Schiller eine
einladende Bewegung zur Laube.

Goethe trat ein und setzte sich auf die Bank
hinter dem Steintisch. „Abzüglich der Dosis
Ärger durch die Skribenten, die noch nicht die
Xenien vergessen können. Die Schakale kläffen
sich heiser! Sollen sie!" Er lächelte still vor
sich hin.

„Die Chos' mit dem Schlegel hat mich depri-
miert!" sagte Schiller. „Heut ischt mir dafür
ein groß' Plaisir zuteil geworde. Meine Wirts-
leut' von Mannheim sind in arge Not gerate,
da darf ich helfe. Der Cotta soll ihne zehn Ka-
rolin ch überweise! Das ischt so, Herr Geheim-
rat. Des Bedrängten Not ischt des Helfers
Freud'! Die Hölzels habe mir auch mal geholfe,
darum solle sie nicht in Kalamitäte komme.
Sie nenne mich: Der einzige Freund auf der
ganzen Welt!"

„Geben ist seliger, denn nehmen!" erwiderte
Goethe.

Das Gespräch schwenkte zur Philosophie ab.
Große Gedanken wurden getauscht: Die Grund-
steine zu Meisterwerken der Weltliteratur.

Eine leichte Röte stieg in das blasse Antlitz des

Hofrates, als wollte sie die Krankheit verbergen
und die Wahrheit der kühnen Erkenntnis be-

zeugen: Es ist der Geist, der sich den Körper
baut!

Und im Höhenflug des Geistes lag das Glück
der Harmonie wie ein sonniger Frühlingstag.

Immer wieder trat Mutter Hölzel auf die

Straße hinaus, um nach ihren: Sohn zu sehen.

„Jesses! Wie lange das dauert!" murmelte sie

wiederholt vor sich hin und schüttelte das weiße
Haupt. Ihre Erwartung stieg mit jeder neuen
Ausschau.

Aber schließlich, — sie rührte in der Küche

grad eine Suppe ein, — kam der sehnlichst Er-
wartete. Sie ließ ihre Arbeit stehn und trat
hastig aus den jungen Burschen zu. „Endlich!"
seufzte sie erleichtert. „Was hat der Herr In-
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ienbant gefagt? £at bie gûïfpradj' bout Ipettn
(Schiller geholfen?"

„©a muff id) lochen, grau Siama!" entgeg=
nete ber Surfte übermütig. „SSag benït ©ie
benn, mag ber $err ©djiffer ôorfteïït? tpat ©ie
fic^' bag je überlegt?"

@in ©djted burdjgudte bie Sfuitcr, über bag

gutmütige ©efidjt ging ein ©fatten ber @nt=

täufcpung. „gdj pab'ê geal)net!" fagte fie leife.
„©et §err ©djillet -i'ft gemijj ein gefreuter
Stann, ein gang gefreuter, aber ber )perr bon
©alberg meinet eg nid)t gut mit ipm. ©ag
tourte icp jdjon anno 85, fo er ben ^fflanb box=

gegogen pat. Sun ber $ert ©emitter fort ift
bon Stannpeim, ift eg gar fcpon aug."

©er ©cfin gudte bie Steffeln unb bemüpte
fiep, bag fjeitre Stufleudjten im ©efidjt gu berber=

gen. „gdj bermein'," fagte er fcpetnbar em=

pött, „baff man fid) beim ©cpiltet be'flaget, fo
er ratg um eine Hoffnung betrog!"

„Unterftep ©r ftdp!" fupt Stutter folget auf.
^at er bie gepn Carotin betgeffen? ©er ©djil=
1er ift unfer eingiger greunb, fo audi alte ge=

gen iïjn finb! IXnfer eingiger greunb! 33 er=

merï ©r fiep bag, mein ©opn."
®a pielt ber Surfte bie Stama plöplidj an

ben ©cpulietn feft unb ta'djte it)r ing ©efic^t.
„grau Stama! ©djauffier ©ie fief) nicpt, fo icp

einen ©c^erg mit ip,t getrieben! Qum ©pea=

termafdjinift pat miep tperr bon ©alberg et=

nennet! Sei popem ©ebjalt! fgcp pab' bie

©umm' berpöret in ber Stufregung."
©ie Stutter ftarrte ipit faffungglog an.

„3Bag bermeinet @r?"
„gdj betmein, baff bie gürfpradj' geholfen

pat!"
„©epolfen? ©ie gürfpradj' bon unferm

©djiCter "
„SOSie ein gaubermort, grau Stauta!" jubelte

er. „$err bon ©alberg mar fepr freunbüdj,
mopl um gu geigen, in melier großen Sichtung

§err ©djiller bei ipm ftünbe."
„©er ©alberg?" munberte fie fid).
©er ©oljn pob mieptig ben ginger. ,,©ie

©peaierleut' nennen ben tperrn ^rofeffox : ©er
grofje ©djiller!"

„geffeg! ©te pope ©pr'!"
Segeiftert fupr ber Surfepe fort: „^a, grau

Slama! Stcpt ©elb maept bie âBirïung, fon=
bern baff ber gtofje ©djiüer feine to'ftbare Qeit
an ung Serlaffne gemenöet!"

Stutter tpölgel ftraplte im ©lüd. ,,©t ift
gut!" beîannte fie aug überbodem fpergen.

„©er eingige greunb — auf ber gangen
3Mt ." gpte Stimme berfagte; aug ben

Stugen ftürgten ©reinen ber greube.

„Sepmt pin bie S3elt !" rief geud non feinen Jpöpen
©en Stenfdjen gu. „Sepmt, fie foil euer fein;
©uep fdjenk' id) fie gum ©tb' unb em'gen Cepen;
©oep teilt euep brübertidp barein."

©ie Teilung ber (Erbe.

„S3ep mir, fo foil icp benn allein non allen
©etgeffen fein, idj, bein getreufter Sopn?"
So lief er laut ber Mage Sitf etfcpallen
llnb roarf fid) pin oor gooid ©pcon.

©a eilt, road ipänbe pat, fid) einguriepten,
©d regte fid) gefepäftig jung unb alt.
©er ïtebermann griff nad) bed gelbed grüepten,
©er Junker Birfd)te burcp ben Stalb.

©et Kaufmann nimmt, road feine Speicper faffen,
©er flbt roäplt fiep ben ebeln girnetoein,
©er Mnig fperrt bie ©rücken unb bie Straften
Itnb fptad) : „©et Qepente ift mein."

©ang fpät, naepbem bie ©eilung längft gefd)epen,

Sapt ber tßoet, er kam aud roeiier gern';
©cp, ba mar überall nid)td mepr gu fepen,
Itnb aïïed patte feinen tperrn.

„Stenn bu im Canb ber ©räume bid) oermeilet",
©erfept ber ©ott, „fo pabre nid)t mit mir.
3Bo rnarft bu benn, aid man bie Ißett geteilet?" —

„Od) roar", fpraep ber t^oet, „bei bit.

Siein îluge ping an beinern ftngeficpte,
îtn beined fjimmeld Harmonie mein ©pr ;

©ergeip' bem ©eifte, ber, oon beinern ßid)te
©eraufd)t, bad Orbifd)e oetlor!" —

„S3ad tun?" fprieptgeud. „©ieSBeltiftroeggegeben,
©er iperbft, bie gagb, ber Stärkt ift niept mepr mein.
S3iflfi bu in meinem bjimmel mit mir leben :

So oft büVkommft, er foil bir offen fein."
Srtebridf) ©cÇitïïer.
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24 Friedrich Schiller: Die Teilung der Erde.

tendant gesagt? Hat die Fürsprach' vom Herrn
Schiller geholfen?"

„Da muß ich lachen, Frau Mama!" entgeg-
nete der Bursche übermütig. „Was denkt Sie
denn, was der Herr Schiller vorstellt? Hat Sie
sich das je überlegt?"

Ein Schreck durchzuckte die Mutter, über das

gutmütige Gesicht ging ein Schatten der Ent-
täuschung. „Ich hab's geahnet!" sagte sie leise.

„Der Herr Schiller ist gewiß ein gescheuter

Mann, ein ganz gescheuter, aber der Herr von
Dalberg meinet es nicht gut mit ihm. Das
wußte ich schon anno 85, so er den Jfsland vor-
gezogen hat. Nun der Herr Schiller fort ist

von Mannheim, ist es gar schon aus."
Der Sohn zuckte die Achseln und bemühte

sich, das heitre Ausleuchten im Gesicht zu verber-

gen. „Ich vermein'," sagte er scheinbar em-

Port, „daß man sich beim Schiller beklaget, so

er uns um eine Hoffnung betrog!"
„Untersteh Er sich!" fuhr Mutter Hölzel auf.

Hat er die zehn Karolin vergessen? Der Schil-
ler ist unser einziger Freund, so auch alle ge-

gen ihn sind! Unser einziger Freund! Ver-
merk Er sich das, mein Sohn."

Da hielt der Bursche die Mama plötzlich an
den Schultern fest und lachte ihr ins Gesicht.

„Frau Mama! Echauffier Sie sich nicht, so ich

einen Scherz mit ihr getrieben! Zum Thea-
termaschinist hat mich Herr van Dalberg er-
nennet! Bei hohem Gehalt! Ich hab' die

Summ' verhöret in der Aufregung."
Die Mutter starrte ihn fassungslos an.

„Was vermeinet Er?"
„Ich vermein, daß die Fürsprach' geholfen

hat!"
„Geholfen? Die Fürsprach' von unserm

Schiller?"
„Wie ein Zauberwort, Frau Mama!" jubelte

er. „Herr von Dalberg war sehr freundlich,
wohl um zu zeigen, in welcher großen Achtung
Herr Schiller bei ihm stünde."

„Der Dalberg?" wunderte sie sich.

Der Sohn hob wichtig den Finger. „Die
Theaterleut' nennen den Herrn Professor: Der
große Schiller!"

„Jesses! Die hohe Ehr'!"
Begeistert fuhr der Bursche fort: „Ja, Frau

Mama! Nicht Geld macht die Wirkung, son-
dern daß der große Schiller seine kostbare Zeit
an uns Verlassne gewendet!"

Mutter Hölzel strahlte im Glück. „Er ist

gut!" bekannte sie aus übervollem Herzen.

„Der einzige Freund — auf der ganzen
Welt ." Ihre Stimme versagte; aus den

Augen stürzten Tränen der Freude.

„Nehmt hin die Welt !" rief Jeus von seinen Höhen
Den Menschen zu. „Nehmt, sie soll euer sein;
Euch schenk' ich sie zum Erb' und ew'gen Lehen;
Doch teilt euch brüderlich darein."

Die Teilung der Erde.
„Weh mir, so soll ich denn allein von allen
Vergessen sein, ich, dein getreuster Sohn?"
So ließ er laut der Klage Ruf erschallen
Und warf sich hin vor Iovis Thron.

Da eilt, was Hände hat, sich einzurichten,
Es regte sich geschäftig jung und alt.
Der Ackermann griff nach des Feldes Früchten,
Der stunker birschte durch den Wald.

Der Kaufmann nimmt, was feine Speicher fassen,

Der Abt wählt sich den edeln Firnewein,
Der König sperrt die Brücken und die Straßen
Und sprach: „Der Iehente ist mein."

Ganz spät, nachdem die Teilung längst geschehen,

Naht der Poet, er kam aus weiter Fern';
Ach, da war überall nichts mehr zu sehen,

Und alles hatte seinen Herrn.

„Wenn du im Land der Träume dich verweilet",
Verseht der Gott, „so hadre nicht mit mir.
Wo warst du denn, als man die Welt geteilet?"—-
„Ich war", sprach der Poet, „bei dir.

Mein Auge hing an deinem Angesichts,
An deines Himmels Harmonie mein Ghr;
Verzeih' dem Geiste, der, von deinem Lichte
Berauscht, das Irdische verlor!"--

„Was tun?" sprichtgeus. „DieWeltistweggegeben,
Der Herbst, die stagd, der Markt ist nicht mehr mein.
Willst du in meinem Himmel mit mir leben:
So oft dulkommst, er soll dir offen sein."

Friedrich Schiller.
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